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lii^en ©ialeft. jjeber Bei betn (einen, Unb ju(t
bie SBörter unb Sluébrûcfe, bie fc^on bem ©roß-
bater ober ber Urgroßmutter geläufig toaren, unb
bie ben urtrüglicßen ©rbgerudj, fei'é bon 93a(Cer-,

Serner-, Qürcßer-, Sippengetier-, Sßurgauer-,
Urner- ober ©djtopgererbe, an ficfj ßaben, bie laf-
(en toir am tbenigften faßren.

Überhaupt, idj fcßlage bor, baß bie Ôdjtoeiger,

bie rein auë ©impelei ober Stadjâffungéfudjt,
toegen geiftigen ©igerttumé ober (on(t aué einem

et3bummen ©runbe ißr ©cßtoeigerbeutfcß üerteug-
nen — eine Huruéfteuer gaßten. Unb bie ßeiratö-
(äßigen ©djtoeigermäbdjen mödjte id) nod) extra
getoamt ßaben: ©eBt ettoaé auf edjte Qopfe, ecßte

Qäßne unb — edjte ©djtoeiger!
93f)üet ©ott, mein Hiebet!

©r ^icseoogi
©r tpirgeoogt im Sammebcßäppli,
Ipeb trüber einift b' Stube ba.

„fjeß, 2Hufibante, goge, goge!

Janb, ejä, mib br Stufig a.

So, tfcßebrü, îlgeiljli, cßum burel

©aß, rtim äd Sürfdjtli bette g' fjanb!
& Sunbe gib'é, a gang ä ©ftobne,
See, faßrib eine mibenanb!"

Jrylüpfig ntadjib (' uf im Sdjäfli,
Siet 31tanbli uf em ©ygebanb.

fi ©angfdjänb ßenb f', ber cßan eié gaigïe;
2Tti ladßt fi toäg em ßalbe cßtank.

fié macßt em tnarm, är ßeb nu Ipiße,

©aßb ïjâmpïiéermlig umenanb,
Stellt bé ©uni, bé îtefi, bé îlppelunni,
îlé Tangfdßänbmaitli an 'ne SBanb.

fix böbelib im nib're StuBIi;
flm ©äfel gamplib bé fjirgegtoeilj
ttnb gumpib uf unb tätfcßt a b'îili,
fin anb're djämt um b' guft unb b' Sei.

©er ©ang, fä nib er nu ä ©aller
linb raßlib über b' Cänbercßnöpf.
©, bobrement, jeß mott er Säße,
£äbt au nib bloß oo rote ©ßöpf.

©r ipirgeoogt ifdß fubetlebigé,
©fcßübüi, ßeb für Sibe ©leicß!
"Uregyé a mier, fä macßt er îligli,
fié mien ä glabne SBätterlaicß.

©feßn ibß br ©angfdßänb toppeliere
Unb gßöür'ne juge eié brna,
©e toeifi nümme, rnaé i macße,

Unb bäte lyélig um 'ne 2ïta.
ßtto £>ettmut Sienert.

©e ©ort com fd)öne fjetnrtd).
(Oftfdjtoeiser Sftutiöart.)

Heßti Bin-i- Bi-m-ene iUmftmoIer Pom Sßin-
tet im Sitetier gfeffe onb ßa fini P)otix Po

fjreéfe, too-n-er gmadjt ßät, bureBIättlet. ©o
djunt mer au eini i bringet, too bruf en ÏÏRotler-
djnedjt onb en SBirt mit eme mädjtige rote Sart
faft Bié an SuudjnaBel aBe 3'gfeß gfi ifdj. ©e
SOtoter ßät mer erdjlärt, ba Sitb feig a br oBete

2MIi, ere alte Sßirtfdjaft im SoBel ßinber em
©täbfli. (Sit br alt Sftötler — be fdjö Seinridj,
toie me-n-em nume gfeit ßät — gftorben-ifcß,
taufeb b'6tei nüme, onb '3 Stab Perfeit mit br

Sit bor fjfüüti. £>nb benn ßät be ©ßünftler mer
b'@fdjid)t Pom fdjöne trjeinricß onb fim rote Sart
bergellt:

©ä Sart ifdj nämted) offigiell gär nob rot gfi,
fonbern djolefdjtoarg, onb be fdjö Seinridj ßät en

gruufige ©tolg uf en gßa. ©r ifdj aBer au en
SOtaa gfi, toie-n-er em tieB ©ott nob all Sag

grootet, groß onb ufrecßt toie-ne Sanne, onb eBe

bä Sart ßät em no be Soge gee. Sfte ßät en
obérai fôr en Pfarrer ober en fiantonérot a-
gluegt, toenn er i fim fdjtoarge ©toanb afte toidj-
tig betßär gfcßueßnet ifdj. ©r ßät fie au gern aé
en große Sen ufgfpiett. S br Saßn ifdj er ail
öppe 3u-m-ene amädjelige SJtaitli anegßodlet
onb ßät fo räcßt Päterledj aé anegfdjtoätgt. ©eBi
ßät er fidj nob djönne fatt luege onb nöb nßdj

gnueg 3ue rütfdje 311 fo-m-ene ßergige ©ßäfer.
SIu Pom anbre ©orgebredjer, em Sßii, ßät er nie
djönne gnueg oBercßoo. SBenn er ame 'é Sürgge-
meßt, too-n-er meiftenö for b'Suure gmaßte ßät,
umeBrodjt ßät, benn ßät ba gtoößnlecß recßti
Hottertüürli ge. ©r ßät'd nöb möge berliibe, a

menger Seig trocßne PerBii g'faßre, g'SJUttag ßät
er öppe brü ÜBM gnoß onb g'Sieri no biet meß.
Q'OBeb ßät fié ©loß bié am ©iebni gtoartet, benn
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lichen Dialekt. Jeder bei dem seinen. Und just
die Wörter und Ausdrücke, die schon dem Groß-
Vater oder der Urgroßmutter geläufig waren, und
die den urtrüglichen Erdgeruch, sei's von Basler-,
Berner-, Zürcher-, Appenzeller-, Thurgauer-,
Urner- oder Schwyzererde, an sich haben, die las-
sen wir am wenigsten fahren.

Überhaupt, ich schlage vor, daß die Schweizer,

die rein aus Simpelei oder Nachäffungssucht,
wegen geistigen Gigerltums oder sonst aus einem

erzdummen Grunde ihr Schweizerdeutsch verleug-
nen — eine Luxussteuer zahlen. Und die Heirats-
sähigen Schweizermädchen möchte ich noch extra
gewarnt haben: Gebt etwas auf echte Zöpfe, echte

Zähne und — echte Schweizer!
Bhüet Gott, mein Lieber!

Dr Hirzevogt.
Dr Hirzevogt im Lammedchäppli,
Hed wider einist d' Ätube da.

„Ich, Musikante, zöge, zöge!

Fand, ejä, mid dr Musig a.

Äo, tschebrü, Agethli, chum durel

Sah, nim äs Bürschtli dette z' Hand!
Ä Runde gid's, ä ganz ä Estobne,
Äee, fahrid eine midenand!"

Frglüpstg machid st uf im Hchäfli,
Vier Mandli us em Sggebank.
Ä Danzschänk hend st, der chan eis gaigle;
Mi lacht si wäg em halbe chrank.

Äs macht em warm, är hed nu Histe,

Eahd hämplisermlig umenand,
Ätellt ds Anni, ds Nest, ds Appelunni,
Äs Danzschänkmaitli an 'ne Wand.

Är bödelid im nid're Ätubli;
Am Täsel gamplid ds Hirzegweih
Und gumpid uf und tätscht a d'Tili,
Än and're chämt um d' Fust und d' Bei.

Der Sang, sä nid er nu ä Däller
Und raßlid über d' Länderchnöpf.
E, bokrement, fest wott er Baste,
Läbt au nid bloß vo rote Chöpf.

Dr Hirzevogt isch suberledigs,
Tschübüi, hed für Äibe Gleich!
Prezgs a mier, sä macht er Aigli,
Äs wien ä gladne Wätterlaich.

Gsehn ich dr Danzschänk toppeliere
Und ghöür'ne juze eis drna,
De weist nümme, was i mache,

Und bäte lgslig um 'ne Ma.
Otto Hellmut Lienert.

De Bart vom schöne Heinrich.
(Ostschweizer Mundart.)

Letzti bin-i- bi-m-ene Kunstmaler vom Nhin-
tel im Atelier gsesse ond ha sini Photix vo
Freske, wo-n-er gmacht hät, dureblättlet. Do
chunk mer au eini i d'Finger, wo drus en Möller-
chnecht ond en Wirt mit eme mächtige rote Vart
fast bis an Buuchnabel abe z'gseh gsi isch. De
Moler hät mer erchlärt, da Bild seig a dr obere

Müli, ere alte Wirtschaft im Tobet hinder em
Städtli. Sit dr alt Möller — de schö Heinrich,
wie me-n-em nume gseit hät — gstorben-isch,
laufed d'Stei nüme, ond 's Nad verleit mit dr

Zit vor Füüli. Ond denn hät de Chünstler mer
d'Gschicht vom schöne Heinrich ond sim rote Bart
verzellt:

Dä Bart isch nämlech offiziell gär nöd rot gsi,
sondern choleschwarz, ond de schö Heinrich hät en

gruusige Stolz us en gha. Er isch aber au en

Maa gsi, wie-n-er em lieb Gott nöd all Tag

grootet, groß ond ufrecht wie-ne Tanne, ond ebe

dä Bart hät em no de Böge gee. Me hät en
öberal för en Pfarrer oder en Kantonsrot a-
gluegt, wenn er i sim schwarze Gwand aste wich-
tig dethär gschuehnet isch. Er hät sie au gern as
en große Herr ufgspielt. I dr Bahn isch er all
öppe zu-m-ene amächelige Maitli aneghöcklet
ond hät so rächt väterlech as anegschwätzt. Debi
hät er sich nöd chönne satt luege ond nöd nöch

gnueg zue rütsche zu so-m-ene herzige Chäfer.
Au vom andre Sorgebrecher, em Wii, hät er nie
chönne gnueg öberchoo. Wenn er ame 's Türgge-
mehl, wo-n-er meistens för d'Buure gmahle hät,
umebrocht hät, denn hät da gwöhnlech rechti
Lottertüürli ge. Er hät's nöd möge verlüde, a

menger Beiz trochne verbii z'fahre, z'Mittag hät
er öppe drü Mol gnoh ond z'Vieri no viel meh.
Z'Obed hät sis Roß bis am Siebni gwartet, denn
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ifdte ctei bei, fdjön tangfam onb uf be teilte
©ite, biet beffer, ad toenn be SJteifter uf em 33ocf

gt)ocft toär. ©ä ifdj benn am anbete Sag, toenn
et fin Pober udpfuuft gt)a t)ät, mit em Qug boi
gtoägetet.

Stber ehe, bo fim 23att t)enb b'Äüüt enanb alt
juegmunggtet, et fei en SItt bo Statut ud töfdj,
toie'd ©trog, too bem guete ÜDtaa obe 3um ©tinb
udgtampb ifd). Önb bejue t)ät'ö benn no greife:
21m ©unntig Sftotge, toenn ate i be ©bite fei, tä
et en ame toäfdfe onb neu iifärbe. ©it abet nie-
mert nünt gnaud gtoügt tjät, benb emot e SSüfctfeti

23utfte abgmadt/ fie toetteb em fdfo t)inbet
b'6dt)ticf) dfoo — aline botaa ebe be Sftotet, too

gtab bo bt Stfabemie i b'Qferie bei d^oo ifd). Sie
S3anbi fcf)tiid)t atfo but be ©alb jut 3Mti bin-
bete onb güggftet bot am ©atbtanb 3'toüfdeb
be 33öm füte. Onb ticfjtig/ turn benb fi fid) e bib
igtid)t, bo giitet b'Sör, onb be 2JlotIet cgunt afte
fürmtig ufejfdjiengge, nu mit ijjemp onb Äiofe
agteit. Stm SSronnetrog — fd)6 3'mittag uf em

?ßtag bot em trjuud, bag me ate bat ptima gfeb

— ftobt et ftiü, nint fin ^tadtebart 3ätttecfj> i
b'öjjenb onb benggt en bte a b'SRafe ue te ©äffet,
©enn grüblet et e ©tud ©eipfe ud em ^ofefad
onb fangt a bä iooottoüfd tjofeti abet grünbti
3'toäfdje. ©o ifd) benn e trüebi 23rüeb abegtoffe,
fd)toat3 toie be Süüfet. üftobtinob ifdfte abet att
bettet abetropft; beföt bat jets be 33ronnetrog
udgfeb toie-n-e Surbetod/ onb be 23att bât
agfange tüüäjte branbtot, me bet gtab donne
meine, er beig en $udtefdjtoan3 umd 9Jtuut ume
bunbe. Qom 6d)tug bat et en no onbet be tftöbte
gfdjtoenf't onb udgtounbe, toie-n-e ©öfdjtoitb e

ißätrti ©inbte. ©ie bobe batte faft bugt Pot

gtinfe, onb be ïïftoter bât ei ©fijje nod) bt anbete

uf fin SStocf ane gfdjmiett. ©0 ë' bénît benb, no
rötet d)önn bä agtoadfe ©ratoattefdjonet nüme

toere, ftütmet d' im bette ©atte be tQang betab.
©e SJtötter rüebttte faft bine-n-ufe, too-n-et
gfiegt, bag met en bi finer Perftobtene ^antietig
Pettofitfdft bât. ©ie be 33tig fc^üüfBt et te tbjuud

onb ftogt be Stieget, ©r dfa tum ©otttobunbant
fäge, bo botberet bie ©bnabe fdjo a b'Sor onb

fttieblet unte tjjuud ume, go tuege, ob me nöb
näbe dont ju-m-ene ffenftertodj iecbräfme. „f]eg
ifd üd ba f^ücbfti gtiidj nod) bettfd>tipft!" täube-
(et g buffe. „SIber mei, udbtinge tue-mer bette

23att bom fdjônc #eintidj.

gtiid), toem-mer bi jeg fdjo nöb djonb aftetoeg im
©otf umejeige."

©ie toennte Po-n-ete ©uttere be Qapfe ufe-
jagt onb be ©ii ufegubetet, fo gfcfsnett ifd) bie

©fdjidjt Pom fdjöne ^einridj finer 23atttoöfdj im
©täbtti onb be ©ötfer 3'ringetbum umedjoo. —•
©tü Sag nodjane pfurtt be ^abritant Äug mit
fim Ätuto bot b'SMti, ein too faft nöb gtoögt tjät,
toie te ©etb bettue; benn böt ifdj b'Stiggerei no
gtoffe. „3 tja ©u gtab toette 3um-ene Äitet
jtoänge onb 3toot bo ©uem befte!" tüeft er em
Sftötter 3ue, too-n-et i be ganje tßradjt bo finer
fd)toat3e ©fidjteberjierig onbet b'trjuudtöt djunt.
Qu bent ifd bä attetoit 3'ija gfi, toenn et bete

^rüntfdjaft fufdj au nu batbe ttaut t)ät. 33im

3toeite Äiter fangt be Sut?, en befannte Äuud-
dieib, a em ^eintid) alt mefj j'ftattiere, bid et
fdjtiejjted b'©f)tatle füretot onb em e ©fcfjäftti
botfdtoot, too-n-et djönt bierjg ©tei Perbiene
ofmi biet SItbet. ©e SKötler bät fi 3erfdj gtoetjtt
toie-n-en ©iebefiedj; too bet anber em abet btm
britte Äitet uf füf3ig ue-n-ifd onb em jtoanjg
bebo grab pätfdj uf be Sifdj anegteit tjät, djtöpft
et fdjtiejàted) ii.

©0 ifdjte benn do, bag am nödjfte ©unntig be

ffabtifant Äug i attne ©üttfdjafte-n-umejoge
ifd) i 33egteitig bo-m-ene ftatttedje ftömbe ^ett
mit eme tange, rote jîapujinetbart. ©e Äug tjät
ame be ganje ©fettfdjaft e Sîunbi 3agtt onb gfeit,
fie follette ufd ©oïjt bo fim ©aft abeteere. ©em-
me-n benn gfrögt gät, ja toa för e gödjd Siet benn
bä fei, ober ju toa met en benn fött toägte, benn

gät be Äug fin groge ÏÏRoment gf)a: „Jja toa?"
bät et brüett, „fenneb ©br en benn nöb? ©a ifdj
bodj be fdjö ^eintidj ud bet obere SRüti!" trjei-
tigd, bät ba benn ame gdjite bo Äatge onb 23tabo-
rüefe, bag 'd faft b'©ecti gtupft bât. SJte mueg
bent au nöb ettra fäge, bag be guet ^eintidj am
fäbe ©beb toiebet emot nüme bat donne f>et

taufe. —
©a toät bie ©fdidt. ©tab etbauled) ifd fi

nöb. ©tetbinttor finb batt e ftrubi ©fetlfdaft.
SCRe gfebt brud: ©'Sitetfeit da nöb nume be

gtauejimmer be ©bopf bertrütte, onb nöb nu i be

©tabt git'd mobifdi Äappi, fogät bftanbne ÏÏRanne

uf em Äanb date ben-2tetmet ie neb/ toenn d'

toenb mit etem üfete SKenfd uffdniibe.
Strnotb ©cfjtatter.

S48 Arnold Schlatter: Z

isch's elei hei, schön langsam and us de rechte

Site, viel besser, as wenn de Meister us em Bock

ghockt wär. Dä isch denn am andere Tag, wenn
er sin Ploder uspfuust gha hat, mit em Zug hei

gwägelet.

Aber ebe, vo sim Bart hend d'Lüüt enand all
zuegmungglet, er sei en Art vo Natur us rösch,

wie's Stroh, wo dem guete Maa obe zum Grind
usglampd isch. Ond dezue hät's denn no gheiße:
Am Sunntig Morge, wenn als î de Chile sei, tä
er en ame Wäsche ond neu iifärbe. Wil aber nie-
mert nünt gnaus gwüßt hät, hend emol e Büscheli
Bürste abgmacht, sie welled em scho hinder
d'Schlich choo — allne voraa ebe de Moler, wo
grad vo dr Akademie i d'Ferie hei choo isch. Die
Vandi schluckst also dur de Wald zur Müli hin-
dere ond güggslet döt am Waldrand zwüsched
de Böm füre. Ond richtig, kum hend si sich e bitz

igricht, do giiret d'Tör, ond de Möller chunt aste

sürmlig usezschiengge, nu mit Hemp ond Hose

agleit. Am Bronnetrog — schö z'mittag uf em

Platz vor em Huus, daß me als hät prima gseh

— stoht er still, nint sin Prachtsbart zärtlech i
d'Hend ond henggt en bis a d'Nase ue is Wasser.
Denn grüblet er e Stuck Seipfe us em Hosesack

ond fangt a dä Hoorwüsch hofeli aber gründli
z'wäsche. Do isch denn e trüebi Vrüeh abegloffe,
schwarz wie de Tüüfel. Nohtinoh isch's aber all
Heller abetropft) deför hät jetz de Bronnetrog
usgseh wie-n-e Turbeloch, ond de Bart hat
agfange lüüchte brandrot, me het grad chönne

meine, er heig en Fuchsschwanz ums Muul ume
bunde. Zom Schluß hät er en no onder de Nöhre
gschwenkt ond usgwunde, wie-n-e Wöschwiib e

Pärrli Windle. Die dobe hät's fast butzt vor
grinse, ond de Moler hät ei Skizze noch dr andere

uf sin Block ane gschmiert. Wo s' denkt hend, no
röter chönn dä agwachse Grawatteschoner nüme

were, stürmet s' im helle Garre de Hang derab.
De Möller rüehrt's fast hine-n-use, wo-n-er
gsieht, daß mer en bi finer verstohlene Hantierig
verwütscht hät. Wie de Blitz schüüßt er is Huus
ond stoßt de Niegel. Er cha kum Gottlobundank
säge, do bolderet die Chnabe scho a d'Tör ond

strichlet ums Huus ume, go luege, ob me nöd
näbe chönt Zu-m-ene Fensterloch iechräsme. „Jetz
isch üs da Füchsli gliich noch vertschlipft!" täube-
let s dusse. „Aber mei, usbringe tüe-mer der's

Bart vom schöne Heinrich.

gliich, wem-mer di jetz scho nöd chönd asteweg im
Dorf umezeige."

Wie Wenn's vo-n-ere Guttere de Zapfe use-

jagt ond de Wii useguderet, so gschnell isch die

Gschicht vom schöne Heinrich finer Bartwösch im
Städtli ond de Dörfer z'ringeldum umechoo. —-
Drü Tag nochane pfurrt de Fabrikant Lutz mit
sim Auto vor d'Müli, ein wo fast nöd gwößt hät,
wie 's Geld vertue) denn döt isch d'Stiggerei no
glosfe. „I ha Eu grad welle zum-ene Liter
zwänge ond zwor vo Euem beste!" rüeft er em
Möller Zue, wo-n-er i de ganze Pracht vo finer
schwarze Gsichtsverzierig onder d'Huustör chunt.
Zu dem isch dä allewil Z'ha gsi, wenn er dere

Früntschaft susch au nu halbe traut hät. Bim
zweite Liter fangt de Lutz, en bekannte Luus-
cheib, a em Heinrich all meh z'flattiere, bis er
schließlech d'Chralle fürelot ond em e Gschäftli
vorschloot, wo-n-er chönt vierzg Stei verdiene
ohni viel Arbet. De Möller hät si zersch gwehrt
wie-n-en Siebesiech) wo der ander em aber bim
dritte Liter uf füfzig ue-n-isch ond em zwanzg
devo grad pätsch uf de Tisch anegleit hät, chlöpft
er schließlech ii.

So isch's denn cho, daß am nächste Sunntig de

Fabrikant Lutz i allne Würtschafte-n-umezoge
isch i Begleitig vo-m-ene stattleche frömde Herr
mit eme lange, rote Kapuzinerbart. De Lutz hät
ame de ganze Gsellschaft e Nundi zahlt ond gseit,
sie söllet's ufs Wohl vo sim Gast abeleere. Wem-
me-n denn gfrögt hät, ja wa för e höchs Tier denn
dä sei, oder zu wa mer en denn sott wähle, denn

hät de Lutz sin große Moment gha: „Ja wa?"
hät er brüelt, „kenned Ehr en denn nöd? Da isch

doch de schö Heinrich us der obere Müli!" Hei-
ligs, hät da denn ame gchite vo Lache ond Bravo-
rüefe, daß 's fast d'Decki glupst hät. Me mueß
denk au nöd extra säge, daß de guet Heinrich am
säbe Obed wieder emol nüme hät chönne hei
laufe. —

Da wär die Gschicht. Grad erbaulech isch si

nöd. D'Nhintler sind halt e strubi Gsellschaft.
Me gseht drus: D'Litelkeit cha nöd nume de

Frauezimmer de Chops vertrülle, ond nöd nu i de

Stadt git's modisch! üappi, sogär bstandne Manne
uf em Land cha's den-Aermel ie neh, wenn s'
wend mit erem üsere Mensch ufschniide.

Arnold Schlatter.
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